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Kleider
machten
Männer
Weibliche Transvestiten in
der frühen Neuzeit

Das Leben von Frauen in Männerkleidern
im frühneuzeitlichen Europa hat

trotz vieler Widersprüche und
Ambivalenzen etwas Faszinierendes an sich.
Vielleicht erwartet man/frau, dass dem
weiblichen Transvestieren ein patholo-
gisierbares Verhalten oder eine
wildromantische Abenteuerlust zugrunde gelegt
werden kann. Dies trifft jedoch kaum zu.
Das Faszinierende liegt vielmehr in einer
offensichtlichen Spannung zwischen
Frauenbild und Frauenleben.

Am 23. Februar 1769 verurteilte das
Gericht von Gouda (Niederlande) eine Frau
namens Maria van Antwerpen wegen "sehr
grober und schwerwiegender Verfehlung"
und "Verspottens der göttlichen und
menschlichen Gesetze". Als Verbrechen wurde
ihr angelastet, dass sie acht Jahre zuvor
Männerkleider angezogen hatte, einen
Männernamen angenommen und Soldat
geworden war. Hinzu kam, dass sie einer
Frau den Hof gemacht und sie geheiratet
hatte. Ausserdem handelte es sich um einen
"Wiederholungsfall": Schon achtzehn Jahre
zuvor hatte sie aus genau dem selben Grund
vor Gericht gestanden.
Maria van Antwerpen lebte in ihrem Leben
insgesamt dreizehn Jahre als Mann. Dass
sie nicht die einzige war, zeigen die vielen
anderen Beispiele von verkleideten Frauen,
die als Matrosen, Marine- und Landsoldaten

über kürzere oder längere Zeit tätig waren.

Bei der Betrachtung all dieser Fälle
ergeben sich interessante Übereinstimmungen,

die eine Kollektivbiographie zulassen.

Die Situation von weiblichen
Transvestiten im 17. und 18.
Jahrhundert

Die meisten dieser Frauen waren jung -
zwischen sechzehn und fünfundzwanzig
Jahre alt - und alleinstehend. Sie stammten
vorwiegend aus der Unterschicht und waren
aus verschiedenen Gründen wie
beispielsweise Tod der Eltern, Familienstreit
oder Migration aus ihren sozialen Bindungen

gelöst. Bei den Motiven für das
Transvestieren lassen sich persönliche und tiefer
liegende psychologische Gründe
unterscheiden.

Armut war wohl das meistgenannte persönliche

Motiv: damit verbunden soziale
Entwurzelung, Arbeitslosigkeit und die
Angst vor Prostitution. Die Armut hatte
auch ihre reale Grundlage in den Veränderungen

der frühneuzeitlichen Gesellschaft,
in der sich gerade für Frauen die
Lebensbedingungen allgemein verschlechterten.
Dieser Verschlechterung von Lebensperspektiven

stand ein erhöhter Bedarf an
Soldaten und Seeleuten vor allem in den
Niederlanden gegenüber. Die wirtschaftliche

Blüte scheint Frauen motiviert zu
haben, solche "männlichen" Arbeitsplätze zu
besetzen. Neben diesen persönlichen Motiven

lassen sich aber auch tieferliegende
psychologische und sexuelle Motive ans
Tageslicht befördern. Motivationen, die aus
gutem Grund vor Gericht nicht genannt
wurden: So zum Beispiel der Wunsch, eine
sexuelle Beziehung zu anderen Frauen
einzugehen. Weibliches Transvestieren kann
daher auch als eine wichtige Phase in der
Geschichte der weiblichen Homosexualität
gesehen werden.
Allein aus der sozioökonomischen
Entwicklung und vor psycho-sexuellen
Hintergründen lässt sich das Transvestieren
jedoch nicht befriedigend erklären. Mit Hilfe
von feministischen Theorieansätzen soll das
Phänomen des Geschlechterwechsels noch
von einer anderen Seite beleuchtet werden.

Die "Alltagstheorie der
Zweigeschlechtlichkeit"

Marias Tat - das Überschreiten der
Geschlechtergrenze - war für die männlichen
Richter ein klarer Verstoss gegen natürliche,

menschliche sowie göttliche Gesetze
und Ordnungen. Mit ihrem Transvestieren
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hatte sie ein zentrales gesellschaftliches
Ordnungsprinzip gröblichst verletzt. Bei der
Trennung der Gesellschaft in eine weibliche
und eine männliche Sphäre scheint es sich
um eine historische Konstante zu handeln.
Auch wir gehen in unserer alltäglichen
Wahrnehmung von der Existenz zweier
Geschlechter aus. Hagemann-White bezeichnet

diesen Vorgang als "Alltagstheorie der
Zweigeschlechtlichkeit". Mit dieser Theorie
im Hintergrund strukturieren wir die
Gesellschaft. Bei diesem Versuch der Strukturierung

spielen Vorstellungen von
Männlichkeit und Weiblichkeit hinein, die
überhaupt nichts mit den menschlichen
Geschlechtsunterschieden zu tun haben,
sondern nur der Denkstruktur sich widersprechender

Dichotomien entspringen. Das
Funktionieren dieser "Alltagstheorie" lässt
sich sehr gut am Beispiel der Maria van
Antwerpen zeigen: Maria zog sich
Männerkleider an (eventuell schnitt sie sich
auch die Haare) und gab sich einen männlichen

Namen. Allein aufgrund dieser Attribute

wurde sie im historischen Kontext als
Mann wahrgenommen. Die männlichen
Geschlechtsmerkmale, die man/ffau ja nicht
sehen konnte, wurden als logisch gegeben
angenommen. Das Beispiel der weiblichen
Transvestiten zwingt uns zur Annahme,
dass es keine notwendige, naturhaft
vorgeschriebene Zweigeschlechtlichkeit gibt,
sondern nur verschiedene kulturelle
Konstruktionen, die nichts mit Naturhaftigkeit
zu tun haben. So ist es möglich,
"Geschlecht" als eine äusserst wirkungsvolle
ideologische Ressource zu begreifen, die
Wahlmöglichkeiten und Grenzen herstellt,
die wiederum allein auf einer blossen
Zuordnung zu einer sozialen Kategorie bestehen

und nicht aufgrund einer wie auch
immer gedachten "Natur". Das Leben der
Maria van Antwerpen zeigt in eindrücklicher

Weise, wie wenig das Geschlecht an
"natürliche" Vorgaben gebunden ist und
dass man Geschlechtszugehörigkeit nur hat,
indem man/frau sie tut.

Geschlecht als Konstruktion:
Weiblichkeitskonzeptionen in der
Frühen Neuzeit

Im frühneuzeitlichen Europa hielt man/firau
das weibliche Geschlecht für das ordnungswidrige

schlechthin. Ein kulturell verfügbares
Symbol war Eva, die im Paradies die

weibliche Zügellosigkeit deutlich bewiesen
hatte. So wie den Frauen Charaktereigenschaften

aufgrund ihrer Geschlechtszugehörigkeit

zugeschrieben wurden, waren ihre
gesellschaftlichen und kulturellen Rollen
durch das Geschlecht bestimmt. Die meisten

Frauen waren Mütter. Die Mutterschaft
wurde als die wichtigste Aufgabe der Frau
angesehen und verlieh ihr gleichzeitig ihre
Identität. Die wachsende Achtung gegenüber

der Frau in ihrer Rolle als Ehefrau und
Mutter stand in direktem Bezug zur
allgemeinen Aufwertung der Ehe im Zuge der
Reformation. Wie wirkte sich nun aber dieser

neue Status, den die Frau in der
reformierten christlichen Gesellschaft erhielt,
auf die innerehelichen Machtverhältnisse
aus?
Katholische und protestantische Ratgeber
forderten eine kameradschaftliche Beziehung

zwischen den Ehepartnern, doch
beharrten sie gleichzeitig auf der Beibehaltung

patriarchalischer Machtverhältnisse.
Das Paradoxe dieser Forderung ist
offensichtlich: Einerseits wurde die gegenseitige
Liebe zum obersten Gebot bestimmt, während

andererseits die absolute Autorität des
Hausherrn gewahrt bleiben sollte. So
verschärfte sich die Unterordnung der Frau
allmählich vom 16. zum 18. Jahrhundert
wie sich ihre Arbeit immer mehr in den
eigenen Haushalt verlagerte. Je mehr sich das
Bild der Frau als Ehefrau und Mutter
durchsetzte, desto mehr gerieten unverheiratete

Frauen unter sozialen und moralischen

Druck. Diese Frauen, die oft ausserhalb

ihrer familiären Umgebung arbeiteten,
hatten nicht den sozialen Status einer
verheirateten Frau und mussten immer mehr
die am schlechtesten bezahlten Stellungen
der Lohnarbeit einnehmen. In einer Welt
der patriarchalischen Ehe- und Familiendoktrin

wurde die Lebensform - unverheiratet

zu bleiben - zunehmend negativ besetzt
und die Frau eine unerwünschte Randexistenz.

Widerstand von Frauen gegen
Marginalisierungsprozesse?

Für Frauen, die sich als Männer verkleidet
haben, scheint es im frühneuzeitlichen
Europa keine gesellschaftliche Legitimation
zu geben. Doch zeigt die reale Existenz von
weiblichen Transvestiten, dass die Festlegung

weiblicher Symbolik und die Realität
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weiblichen Lebens deutlich auseinanderklaffen

können. Transvestitinnen lassen die
Zweiteilung der Geschlechter als eine
kulturelle Setzung erkennen. Im Verletzen von
rein gesellschaftlichen Normen, Konventionen

und Gesetzen kann ein Widerstand
und ein Ungehorsam dieser Frauen aufgespürt

werden, denn Frauen in Männerkleidern
haben sich nicht zuletzt gegen eine

allgemeine Marginalisierung und Eingrenzung

gewehrt. Vor dem Hintergrund einer
oft bedrohlichen Armut haben sich
Alleinstehende durch ihr Transvestieren dem Weg
in die Prostitution entzogen. Prostituierte zu
sein war ein weibliches Rollenkonzept,
wenn auch das unehrenhafteste in der
Hierarchie vorgegebener Frauenrollen. Das
Verkleiden als Mann implizierte so auch
die Weigerung, den vorgesehenen weiblichen,

passiven, sexuellen und unehrenhaften

Weg zu gehen. Wie sich diese Frauen
gegen einen sozialen Abstieg wehrten,
vollzogen sie durch ihr "Mannwerden"
einen Aufstieg. In einer von Männlichkeit
dominierten Gesellschaft erreichten sie als
Männer eine entsprechend höher gewertete
Geschlechtlichkeit, die ihnen grössere
ökonomische Chancen und Freiräume
verschaffte. Die Reaktion auf ihr Tun blieb
nicht aus: Maria van Antwerpen und all die
anderen entdeckten Transvestitinnen wurden

bestraft. Nur so konnte "Mann" eine
gesellschaftliche Anomalie beseitigen und
gleichzeitig die Dichotomie und Hierarchie
der Geschlechter wieder festigen und
bestätigen.

Verena Rothenbühler
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